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1. Geologischer Umriß des Karlsbader Gcbil'tes. 

Im Tertiär brach das einstige Erzgebirge in mehrere Teile. 
Das Fichtelgebirge, das heutige Erzgebirge, das Karlsbader Ge­
birge und der Kaiserwald blieben bestehen. Auf der entstandenen 
Erzgebirgsspalte treten stellenweise Thermen und Eisenquellen 
zutage. An manchen Stellen tritt Basalt und Phonolith auf. Durch 
Abfü:sse einstiger Süßwasserseen des Gebirgsrückens entstand 
die Eger und die Tepl. Nach dem Basalt bildeten sich Braun­
kohlenablagerungen. Die Kaolinlager enstanden teilweise durch 
thermale Einflüsse.1 Im Jungtertiär setzte sich der Aragonit 
der Sprudelschale ab, die die Tepl, die inzwischen ihre frühere 
Richtung geändert hat, zum Teil wieder abtrug. Die heißen 
Quel!n:, von Karlsbad entspringen als Quelladern des Sprudels 
mit 72 " dem Granit. Während sich in den Tiefen der Sprudel­
stein absetzte, entstanden in den erdnahen Lagen nur weniger 
dichte, fallweise lockere, poröse Sprudelsinter, die sich ständig 
neu bilden, wie man es beim Einlegen von Gegenständen in das 
Sprudelwasser, die sich dabei mit einer braunen :Mineralschichte 
überziehen, und im großen, beim Überlauf des Sprudelbehälters 

1 Zweifellos hube n l\Ioorwässer ä hnliche ,virkungen wie die Kohlensäure 
d e r Thermen (Franzensba der Braunkohlenbildung). l\lineralkohlen danken 
einer Ar i. Gärung bei Luft abschluß ihre Entstehung, wobei Zellstoff haupt­
sächlich in K ohle , l\lethnn und K ohlensä ure (CO,+H,O) umgesetzt wird. Di e 
chemische Zusammenset zung der Steinkohle ist derart verschieden von d er 
j ü ngeren B raunkohle, dnß sie niem als in St einkohle umwnncl elbnr ist. E s se i 
h ie r auf eine von P rof. Dr. ,v. Gintl in Prag ausgesprochene, vom Verfasser 
miterlebte Fest 8t ellung hingewiesen. In einzolncn Braunkohlenbetrieben cler_ 
K a rbb11rler Umge bung w a r e inwandfrei sogennnntes ungesp,-udeltes ,vusser 
fc:3 tstcll bar , cl . h. Bergwasser, <las Spru<le lsalzo golöst zu hnbon schien. 01·ts­
wciso st.oll te Gin t l als Suchversti~ncliger ungewöhnliche hoh e T C' mperaturen 
im Kohlonflötz fes t sowie <l as Rtellenwoiso Vorhandensein von mit Kohlen ­
dioxyd erfüllten Riiumen. D u. <las Kohlenflöt z unmit telbar auf Kaolin auflag, 
schl~ß er nicht aus, <laß die st et s beim Braunkohlenprozeß freiwerdenden Kohlen­
sii.urega,,e an de r E ntst ehung der Knolinbildung Ante il nahmen . 
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'190 J. Hoffmann, 

beobachten kann. Es ist der Hinweis angebracht, daß das Karls­
bader Thermalgebiet mit seinen bunten geologischen Verhältnissen 
zwischen den Silber-Uran-Lagerstätten nn Joachimsthal und den 
Zinn-Wilfram-Kupfervorkommen von Schlaggenwald , Schönfeld 
und Lauterbach liegt, wo sekundäre Uranmineralien 1 gefunden 
wurden. 

2. Das Unt('rsuchungsmaterial 

wurde im Laufe von Jahren teils vom Verfasser an Ort und Stelle 
gesammelt, teils wurde es ihm beigestellt. 

Untersucht wurden: Granite, die wegen ihrer Lage gegen­
über den Karlsbader Quellen eine besondere Iledentung hatten, 
alte und junge Quellsedimente und l'l'lineralfunde, die am Kon­
takt des Granits entstanden, ferner durch Kohlenbrände hervor­
gegangene Mineralien der Kaolinlager, einschließlich diluvialer 
Ablagerungen innerhalb Karlsbad. Die beigegebene Skizze gibt 
Auskunft über das Vorkommen des untersuchten Materials. Für 
den Entwurf wurden einige Einzelheiten der Knettschen Skizze 2 

eines Vortrages, gehalten am 15. Bohrtechnikerkongreß in Karls­
bad, 1901, entnommen; die geologischen Verhältnisse im Stadt­
gebiete von Karlsbad und Umgebung sind unter Zugrundelegung 
der Generalstabskarte der ehemaligen Tschechoslowakischen Re­
publik gezeichnet worden. 

3. Die Ermittlung des Urangehaltes. 

F. Hernegger 3 benützte mit Uran aktiviertes Natrium­
fluorid, das, von U. V. angeregt, grünlich fluoresziert, zum l\"ach­
weis geringer Uranmengen, die mit anderen Methoden nic:1t mehr 
nachweisbar sind. Er arbeitete den Nachweis gemeinsam mit 
Berta Karlik 4 zur mengenhaften Bestimmung aus. Die vom 
Verfasser vorgenommenen Untersuchungen bewiesen, daß sich 
diese Methode trotz der zuweilen verwickelten Zusammensetzung 
bei Silikatgesteinen mit bestem Erfolg verwenden ließ. Bei der 
Analyse wurde die Kieselsäure restlos abgeschieden. Nach fall­
weiser Fällung durch Sch\vefelwasserstoff wurden nach dem 
Verjagen des Schwefelwasserstoffes durch Abdampfen, Lösen und 
Filtrieren wie sonst, die mit Ammoniak fällbaren Hydroxyde 
mit reinstem Ammoniak gefällt, in Salzsäure gelöst, durch restlose 
Fällung mit Ammoniumkarbonat vom Uran getrennt und der 
ammoniumfreie Rückstand der Uranlösung mit 1 g Natrium-

1 J. Hoffmann, l'rkt. Üf'ologio, 12, 4 . H eft (1!)04), 12:l. 
2 Der Nnme „Knc t t' wurde n11f Gr11nrl d,•r Sipp<-'nforsrhung zu 

„K o nott" gciindert. Der friihcro Narrio Knelt wurrl,) nur <iort, vorwe n<lot, wo 
er bei frciheren ,-oriiffonLJichungrn YC'rwc ndet ist. 

3 Fri,;c.lrieh Hcrncggor, Methoden fiir cinr,i;i cmpfinrl lichcn Urn n_nad1-
woi~ in Qucllwüasorn un,l Quolbcdimc ntcn. Ak. Anz. Nr. :?, l!l. Jiinner l!l :l:l . 

-l Friedrich Horn c ggcr und Berta Knrlik, Dio quantitative Bestimmung 
sehr k leiner -Crnnm <' ngc n und de r Crangch ult d es ~fcorw-ns~crs . Ak. Bcr., \Vion, 
IIa, 1.J.I, 5; u. ü. H.· (l!l:l4), :!!,.-
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Die Umgebung von Karh,bad isl mit Rücksicht auf die 
verwiCkelten geologischen Verhältnine etwas vergrößerl 

gezeichnet worden. E, bis E. sind Eisenquellen . Die Linie 
Hans Heiling -Ahberg - Kuhschwanz gibt die Lage der 

Berge an, deren Granite untersucht wurden. 
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192 J. Hoiimann, 

fluorid durch Lösung, Abdampfen und Verreiben innigst vermengt. 
Daraus können 40 Natriumfluoridperlen im Gewicht von 25 mg 
hergestellt und ihre Fluoreszenzstärke mit gleich großen und 
gleich schweren Natriumfluoridperlen bekannten Urangehaltes ver­
glichen werden. Benutzt wurden vom Verfasser aus einer von 
F. Herne g g er zur Verfügung gestellten genauen Vergleichs­
urlösung 1 o-s hergestellte Vergleichslösungen, beginnend mit 10-9, 

endigend mit 5. 10-s g U. Fallweise konnte der Uranwert einer 
Versuchsperle erst nach einer bestimmten Verdünnung mit 
Natriumfluorid ermittelt werden. Die Fluoreszenzunterschiede 
sind bei der verwendeten Methode derart scharf abgegrenzt, daß 
Analysenfehler einer halben Größenordnung ausgeschlossen sind. 
Die gefundenen Uranwerte wurden in entgegenkommender Weise 
durch F. Hernegger zum Teil mit seinen eigenen Vergleichs­
perlen verglichen, wodurch die Fluoreszenzstärke in allen Fällen 
doppelt überprüft sind und einseitigen Beobachtungsfehlern vor­
gebeugt ist. 

4. Der Urangehalt der untersuchten Granite. 

Untersucht wurden feinkörniger Granit vom sogenannten 
Kuhschwanz, 1 der nicht mehr dem Karlsbader Gebirge angehört, der 
etwas vom linken Teplufer abseits gelegene Granit des Hirschen­
sprunges, der feinkörnige Granit des Ahberges und der aplitische 
Granit vom versteinerten Brautzug des Hans-Heiling-Felsen, der 
ähnlich wie der Granit vom Kuhschwanz auf dem linken Ufer des 
Egerflusses steht. Die ersten drei Granite liegen fast in einer Linie, 
die den Winkel der Thermallinie und der Linie der Eisenquelle 
ungefähr halbiert. Die gezogene Linie schneidet die Verbindende 
der Granite des Kaiserwaldes mit den Thermen wie auch die Eisen­
linien und den Teplfluß in der Nähe des Deltas der Eger. Zu den 
absichtlich bevorzugten Graniten ist zu· sagen: Der Elbogener 
Granit ist das älteste Gestein, das starken Pressungen ausgesetzt 
war. Es hat deshalb viele Störungen erlitten, die durch gang­
förmige Nachschübe jüngeren Granits gekennzeichnet sind. Es 
konnte die Verwitterung bis in erhebliche Tiefe wirksam werden, 
weshalb die Granitfarbe braun erscheint. Zu den ersten Aus­
kristallisationen gehören die großen Einsprenglinge von Orthoklas­
zwillingen, die für diesen Granit charakteristisch sind. Sie finden 
sich auch in den Graniten, vom Kuhschwanz beginnend, beim 
Hans-Heiling-Felsen, der der östliche Ausläufer des Elbogener 
Granits ist, endigend, aber in kleineren, im Granit des Ahberges 
alabasterweißen, im Felsen des Hirschensprunges gelblich bis 
rötlichen Kristallen. Der chemischen Zusammensetzung nach zu 
schließen, entstammen die untersuc!iten Granite ·einem gemein­
samen Magma. Der Gehalt des Gesamteisens, der mitunter in 

1 Die ortsübliche Bezeichnung je nes aufragenden Granitberge5, auf dem 
der Bahnhof Karhbad-Fi~chcrn steht. 
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Fran in Gesteinen und Sedimenten des Erzgebirgsbruches. 193 

Beziehung gebracht wird mit dem Urangehalt, erreicht im Granit 
des Hirschensprunges den Höchstwert mit 2 · 11, im Granit des 
Ahberges und Hans Heiling den niedrigsten Wert mit 2·01 % Fe 0. 
Dazwischen liegt der Eisenwert des Granits vom Kuhschwanz. 

Die Bestimmung des Urangehaltes. 

Eine Berechnung des Uranwertes erfolgt in einfachster Weise 
dadurch, daß die Fluoreszenzstärke einer Perle, d = 3, Ge­
wicht = 25 mg, eines Grammes Natriumfluorid = 40 Perlen in 
das Verhältnis zum Gewichte der Einwaage der Probe gesetzt 
wird, woraus sich der Wert g Uran/g Probe und daraus die hundert­
fache Gr.oße als %-Uran ergibt. 

Einwaage in g und die festgestellten Fluoreszenz­
stärken, aus denen die in der Gesam tüh ersieht ange­
führten Uranwerte der Granite errechnet wurden. 

A. Granite des Karls bad er Gebirges. 

Granit 1 Ein- Fluoreszenzen: nach dem Verdünnen 
waage l Perle von 0·5 g NaF 1:9 

zwischen 10-s und 
Hirschensprung ... 1·27 größer als 10-7 5. 10-s. In Rechnung 

gel!t"tzt 2 · 5. 10- 1 

Hirschensprung, 
verwittert ........ 1·00 5 . 10-s 5. 10--9 

Ahberg ······ ... .. 1·00 10- , 10-s 

B. Die angrenzenden Granite des linken Egerufers. 

Kuhschwanz ..... l·ll 10-1 10-s 

Hans Heiling 1 • •• • 1·00 5. 10-s 5. 10-9 

Hans Heiling, 
verwittert ...•.... 1·00 kleiner als 5. 10-s geschätzt 2 .10--9 

Hans Heiling, 
sehr stark ver- In Rechnung gesetzt 
wittert . .... ... ... 1·00 etwas mehr als 5.10--9 6. 10--9 

C. Elbogener Granite. 

Neue Straße, 
rechtes Egerufer, 
gegenüber der Burg, 
braun verwittert .. 1·00 U-Banden sichtbar geschätzt 5. 10-10 

Kettenbrücke. ·.: .. 0·59 kleiner als 5. 10-s 3. 10-9 

1 Dieser Granit ragt in e,gen-tümlichen Felsformen aus der Landschaft 
empor und neigt .zu · bloekartigen Absonderungen, in denen die Verwitterung 
einsetzte, wodurch riesonähnliche Gebilde entstanden, die im Volksmund der 
versteinerte Hochzeitszug des Fischers Hans Heiling heißen, die die Egernixe 
verzauberte. · · 
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Vom Granit der nächsten Umgebung der Stadt Elbogen 
waren dem Verfasser derzeit keine unverwitterten Stücke erreich­
bar, doch wurde zu Beginn des verflossenen Jahrhunderts zum 
Bau der Kettenbrücke angeblich aus einem tief angelegten Stein­
bruch nahe dem sagenhaften Reiterfelsen des linken Egerufers 
Granitquadern hergestellt. Obgleich die erst vor kurzer Zeit 
abgebrochene Kettenbrücke 130 Jahre lang den Verwitterungs­
einflüssen ausgesetzt war, war der Granit nur oberflächlich ver­
ändert. Vom unverwitterten Granit der Brücke stammt die 
Probe 2, Abteilung C, weil sie als Muster eines porphyrischen 
Granits des Elbogener Gebirges gelten darf, während in den zur 
Zeit im Betrieb stehenden Steinbrücken Granite nur mit kleiner 
entwickelten Orthoklaskristallen gebrochen werden, als es beim 
Granit der Kettenbrücke der Fall war. Es ist zu bemerken, daß 
sämtliche porphyrischen Granite des Elbogener Gebirges kiesel­
säureärmer gefunden wurden, als die untersuchten Gr..&nite des 
Karlsbader Gebirges. 

Reihung der Granite bezüglich ihres Urangehaltes. 

1. Hirschensprung: 3 · 9 .10-4 %- 2. Ahberg: 2 · 0 .10-4 %- ! 
3. Kuhschwanz: 1 · 7 .10-4 %- 4. Hans Heiling: 1 · 0. 10-4 %- (,· 
5. Elbogener Gebirgsgranit: 1·0.10-6 %-

Es ist somit der den Thermen z~nächstgelegene der uran­
reichste, woran sich in abfallender Reihung des Urangehaltes der 
südlich benachbarte Granit vom Ahberg und anschließend der :. 
nördlich benachbarte Granit vom Kuhschwanz anreiht, dem 
dessen nächstgelegene Ausläufer des Elbogener Gebirges folgen, 
während der typische Elbogener Gebirgsgranit der uranärmste ist. 
Der starke Abfall des Elbogener Granits geht zufällig oder be­
gründet, mit einer Abnahme des Kieselsäuregehaltes Hand in Hand. 

Elbogener Gebirgsgranit: 1·0.10-6 % U; 68 · 21 % Si O 2• 

Karlsbader Granite: 3 · 9 bis 1 · 7 .10- 4 % U; 72 · 01 bis 
71 · 21 % Si 0 2• 

Einfluß der Verwitterung auf den Urangehalt. 

Die gefundenen Uranwerte der Granite des Karlsbader 
Gebirges, Z. 1 und 2, und die angrenzenden Granite, Z. 2 bis 4, 
beweisen, daß der Urangehalt dieser Gesteine durch Verwitterung 
vermindert wird, was vermutlich auf die Entstehung wasserlös­
licher Alkaliuranylkomplexe (U 0 2 (C0 3) 3) R4 zurückzuführen ist. 

Der Urangehalt zweier wesentlicher Granitbestand­
tei 1 e. 

In Elbogener Granit.proben war feststellbar, daß schwarzer 
Glimmer stärker uranhaltig ist als der Orthoklas. 

Orthoklas des Granits der Kettenbrücke: E = 1 ·94; die 
Fluoreszenz der Perle von 1 g NaF = 10-8, woraus sich ergibt: 
2·1.10-7 g U/ g Orthoklas= 2·1.10- 5 % U. 
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Orthoklas des Granits der Zech / Elbogen, gegenüber der 
Volksschule: E = 1 · 18; die Perle von 1 g :'\ a F = etwas stärker 
als 5·10- 9, in Rechnung gesetzt 6.10- 9, woraus sich ergibt: 
2·0.10-7 g U/g Orthoklas= 2·0.10-5 % U. 

Schwarzer Glimmer des Granits der Kettenbrücke: 
E = O· 52; die Perle unter den gleichen Bedingungen wie vorher: 
5.10-8 = 3·9. 10- 7 g U/ g Glimmer= 3·9. rn-s % U. 

Schwarzer Glimmer des Granits der Zech: E = 0·55; 
die Perle zeigte eine kaum stärkere Fluoreszenz als beim Glimmer 
der Kettenbrücke, so daß 5 .10-s in Rechnung gesetzt wurde: 
3· 6.10- 7 g V/g Glimmer= 3· 6.10- 5 % U. 

5. Dureh ph~1sikalische Umst:inde gebildete Therrnalsedimente. 

Die Sedimente bestehen hauptsächlich aus normalen Kar­
bonaten, die Eisenhydroxyde eingelagert haben. 

1. Sprudelsinter 1 ist ein poröses Mineral geringer Härte 
von stellenweise gelbweißlicher bis lichtgelbbräunlicher Färbung, 
das an manchen Stellen radialkonzentrischen Bau verrät und gegen 
die äußere Abgrenzung Andeutungen von Bänderungen aufweist, 
die wellig verlaufen. Beim Anfassen lösen sich Partikeln ab. Das 
Mineral stammt von Bauarbeiten in der Nähe des Teplflusses. 

Sinter 2. Er erscheint ähnlich gebaut, nur weist er noch 
stellenweise grünbläuliche Färbungen auf, die vivianitischer Natur 
sind. Er ist noch leichter gebrechlich als der Sinter 1. 

Bestimmung des Urangehaltes: 

Sinter 1. E = 1·00g; die Perle von 1g NaF ergab die 
Fluoreszenz 5.10- 9, dem entspricht: 2.10- 7 gU/gSinter= 
2.10-5 % U. 

Sinter 2. E = 1 · 00 g; die Perle von 1 g NaF zeigte die 
Fluoreszenz 5 .10- 8, was einem Gehalt entspricht: 2. 10-• g U /g 
Sinter= 2.10--1 % U. 

Sinter 1 lag im Freien und wurde dem Verfasser von Frau 
J ohanna Kre ß übermittelt; Sinter 2 stammt vom Quellenamt 
in Karlsbad und wurde aus dem Ablaufgraben des Dberlaufes 
des Sprudelbehälters entnommen. Der verschiedene Urangehalt 
kann möglicherweise dadurch bedingt sein, daß während des 
Liegens im Freien der Sinter 1 uranärmer ge,vorden ist. Anderseits 
zeigen die Sprudelablagerungen je nach den physikalischen Um­
ständen Verschiedenheit, d ie sich auch in der Färbung äußert; 
so verfärben sie sich schwarz, werden sie plötzlich gekühlt/ was 
vermutlich auf die Fixierung des \Vertigkeitszust.andes der Eisen­
ionen beruht, wie sie in der zutage tretenden Sprudellösung ent-. 
halten sind. 

1 Vergleich: Abschreckverfahren, um den Ionenznstnncl einer Schmelze 
festzuhalten. 
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3. Die weiße Bänderung ergab sich als uranlos. 
4. Di e rötliche Bänderung ob erhalb der unterst en 

S chichte b: E = 1 ·00; die Perle von 1 g :'\aF zeigte 10-8, woraus 
sich ergab: 4 .t0-6 gU/ g r öt li che Bänderung=4.10-4 % U. 

5. Di e braune obere Schichte b: E = 0·87; die Perle 
von 1 g NaF ergab 5.10-8 ; der Urangehalt entspricht somit: 
2·3.10-6 gU/ g braune Bänderung=2·3.10-4 % U. 

Die schwarze Bänderung jst daher die uranreichste. 

6. ßarytrnrkommen als Thermalhildung. 

Der Baryt tritt nur stellenweise in größeren Mengen auf; 
die durch J. Kenett nachgewiesene Entstehung in den \\'egen 
der Orchesterquelle, des Hinteren l\Iühlbrunnens, der Felsenquelle, 
des Schloß- und Kaiserbrunnens ist insofern beachtenswert, weil 
er dort als Ergebnis thermaler Umsetzung vorkommt, während 
er sonst als häufiges Mineral der Erzgänge bekannt ist. Es is t 
naheliegend, daß größere Barytkristalle nur dort entstehen konnten , 
wo Lösungen nicht durch starke Quellpulse bewegt waren. Sein 
Auftreten nahe den :Mündungen verzweigter Thermalquellen an 
Gesteinwänden, in Spalten und Höhlungen als Einzelkristalle 
oder zu Gruppen vereinigt, spricht dafür. Mitunter sind die 
Kristalle auf einer kaolinisierten l\lasse gebettet, fallweise befinden 
sie sich in derart dünnen Spalten und Rissen des aus Granit 
hervorgegangenen Harnsteines, daß sie erst beim Zerschlagen des 
Harnsteins sichtbar werden. Der zeitweise Quellendruck trieb 
die Thermallösung bis in die feinsten Gesteinritzen vor, setzte 
das vom Verfasser in den Orthoklasen nachgewiesene Barium­
silikat in wasserlösliches Bariumhydrokarbonat um, das somit 
bereitstand, um mit Sulfationen ruhender oder langsam vorbei­
wandernder Thermallösung an der Gesteinswand ung in Reaktion zu 
treten. Hierbei konnten Barytkristalle so lange anwachsen, als der 
Bariumvorrat des Orthoklases hinreichte. Es war experimentell 
nachweisbar, daß nur dann verhältnismäßig rasch übermikroskopi­
sche Barytkristalle entstehen, wenn die an der Reaktion teilnehmen­
den Ionen nicht in gemischter Lösung, sondern nur an den Grenz­
fl ächen wirksam werden. Hiermit steht im Einklang, daß Kenet t 
auch ein Vorkommen entdeckte, das das Alter von 28 Jahren nicht 
überschritten haben konnte. Das Auftreten kaum mehr mit freiem 
Auge sichtbarer Barytkristalle in manchen Ockern, nahe der Quell­
mündungen, dürfte in der Weise möglich geworden sein, das Ferro­
hydrokarbonate, die sich späterhin als Ocker ablagerten, beim Kon­
takt des Gesteines Bariumionen mitrissen. Das l\litreißen dieser 
Verbindungen bei künstlicher Fällung steht damit im Einklang. 

Der Radiobaryt Ken e t t. 

K e nett wi es als erster nach, daß manche der Karlsbader 
Baryte die liclilernpfindliche Platte verhültnismüßig rasch schwür-
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zen. Bisher sind im Schrifttum die Eigenschaften der farbigen 
Streifung nicht beschrieben, die im polarisierten Licht 1 rot auf­
leuchten , bei Salzsäurebehandlung dreiwertiges Eisen in Lösung 
bringen und beim trockenen Erhitzen hochrot werden. Es handelt 
sich somit hier um ein Mitreißen von Eisenionen auch als Ein­
schlüsse in den Kristallen. Nicht angeführt im Schrifttum sind 
ferner die selten vorkommenden wasserhellen und grünlich bis 
bläulich gefärbten Baryte sowie die chemische Zusammensetzung 
der Barytauflagerungen. 

Die Auflagerungen des Baryts. 

Die Voruntersuchung mit weißen Barytkristallen, bzw. deren 
Pulver ergab, daß sich beide bei einer zweistundenlangen Behand­
lung in n/ 2 Salzsäure, praktisch gewertet, nicht lösen. Wurden 
Radiobaryte von Karlsbad der gleichen Behandlung unterworfen, 
färbte sich die Flüssigkeit gelb; in ihr, bzw. in den mechanisch 
abgelösten Auflagerungen ( Krusten) ließen sich stets die Ionen 
nachweisen: der Kohlensäure, Phosphorsäure, Kieselsäure, des 
Eisens, Kalziums, Natriums, fallweise des Mangans, mitunter auch 
des Aluminiums. Die Auflagerungen haben somit sinterähnliche 
Zusammensetzung. In roten Auflagerungen konnte ein durch 
Schwefelwasserstoff fällbares Sulfid festgestellt werden, das in 
das Nitrat umgesetzt, beim Schütteln mit Dithizonlösung, ähnlich 
wie es bei Kupferionen der Fall ist, gelbbraune Verfärbung ergab. 
In einer Pulverprobe, die aus nicht vorbehandelten ,Barytkristallen 
hergestellt worden war und dem Verfasser von Herrn Hofrat 
Dr. Kenett zur Verfügung gestellt wurde, waren neben Kupfer­
auch Bkiionen nachweisbar. Es gelang ferner bei der Behandlung 
rauhflächiger Radiobaryte vom Hinteren l\Iühlbrunnen mit Salz­
säure und Zink durch die eintretende Schwärzung alkalischer 
Bleilösung die Gegenwart von Schwefelionen2 nachzuweisen, deren 
sicherer Nachweis in Sprudelablagerungen nicht gelang. Außer­
dem konnte Uran gefunden werden : E = 0· 50; die Perle von 
1 g NaF zeigte etwas weniger als 5 .10- 8, beim Verdünnen 1: 9 
wurde die Fluoreszenz auf 3 .10-7 geschätzt, woraus sich ergab: 
2·4.10-6 gU/g Baryt= 3·4.10-4 % U. 

Die Uranbestimmung bei ge lblichen Auflagerungen 
des Baryts, des gleichen Vorkommens, die noch mechanisch 
ablösbar waren, ergab: E = 0·15; die Fluoreszenz der Perle wie 
vorher zeigte 10- @ an, verdünnt war sie 10- 7 ; der Urangehalt 
ist somit 2· 6.10- 6 g U/ g A uflagerung = 2· 6 .10- 4 % U. 

1 · P olu ri,ntionsm ikrosko p. . 
~ Somit mit \Vasse,cstoff im Entst ehungszustnnd roueic rendo IonAn , dio 

nich t nls SO,", so ndern a ls S", Poly,rn lfid-Ionen, SO,", S,O:i", bzw. 
S,O,;" vorliegen können. Die diesbezüglichen "Cntcrsuchunge n we rden nach 
dem Einga ng der erforderlichc·n Proben fortgesetzt . Die ungleich schwiichore 
Ein"·irkung auf Bleilösungen, im F a lle das l\Iineral nur mit HCI erwiirmt wird, 
liißt vermut en, daß es sich um ein schwer lös liches Sulfid handc_ln dürfte . 
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Rötliche Aufla ger ungen, die von Barytkristallen im 
Gewicht von 1 · 00 g in Pulverform durch n/ 2 Salzsäure abgelöst 
wurden, hinterließen nach dem Waschen und Trocknen des 
Pulvers bei 100 ° 0·9699g Baryt. Es löste sich somit 0 ·0301 g 
Auflagerung ab. Die Perle von 1g ~a F ergab die Fluoreszenz 5. t0- 9, 

woraus sich ergibt: 6· 8 .10- 6g U /g Au flagerun g = 6· 8. 10-~ % U. 
Bei scheinbar auflagerungsfreien Barytkristallen 

vom l\lühlbrunnen sank der Uranwert gegenüber den mechanisch 
ablösbaren, gelb gefärbten Auflagerungen: E = O· 5000 Baryt­
pulver; die Perle von 1 g :\aF ergab 10-9, ,veshalb der Baryt 
enthielt: 8.10-7 g U/ g Baryt= 8.10-5 % U. 

Es schwankt somit der Urangehalt des Baryts scheinbar 
entsprechend der jeweiligen Auflagerung. Es wurde deshalb 
untersucht, wieviel Uran nach vorsichtiger Salzsäurebehandlung 
im Baryt verbleibt. 

Es wurden in einer Platinschale absichtlich stark rauh­
flächige Barytkristalle, die nur mit einigen Stäubchen gepulvertti1 
Baryts zu genau 10.000 g ergänzt worden waren, durch acht 
Stunden in je vier Abschnitten im Wasserbad mit n/ 2 Salzsäure 
behandelt; nach je zwei Stunden wurde die Säure gewechselt 
und der Kristallrückstand gründlichst mit heißem Wasser ge­
,vaschen. Nach dem Abdampfen der letzten Flüssigkeit und 
einer vierstündigen Trocknung bei 100 ° mit bedeckter Schale 
(Dekrepitation der hydrothermal gebildeten Kristalle) wog der 
Rückstand 9 · Ql 1'1, weshalb sich von der Oberfläche abgelöst 
hatte: 0· 9889 Auflagerung. Die Fluoreszenz einer Perle aus 
1 g Na F zeigte 5 .10-8, woraus sich die Uranmenge ergibt: 
2·0.10- 6 g U/ g Auflagerung = 2·0.10-~ % U, somit etwas 
geringer, als sie die Uranbestimmung der mechanisch abgelösten 
gelblichen Auflagerung erbrachte. 

Der sorglichst gepulverte Rückstand ergab nach dem 
Karbonataufschluß noch eine erfaßbare Uranmenge, bei der sich 
die Perle von 1 g aktiven NaF noch schwächer als 10-9 zeigte, 
und schätzungsweise bei 5 .10-10 gelegen war. Es verblieben somit 
im Kristallpulver ungefähr 2·2.10-9 g U/ g Baryt = beiläufig 
2 .10-7 % U, eine Menge, die um zwei Größenordnungen unterhalb 
der der gefundenen Thermalockerwerte liegt. 1 

Ba ryt der Hügelquell e in Teplitz. 

Im Teplitzer Gebiet kommt der Baryt in großen, bis 6 cm 
langen Kristall en in Hohlräumen der mit Hornstein verkitteten 
Porphyrreste vor und wirJ in grüner bis blauer, wie auch gelb­
licher bis bräunlicher Farbe aufgefunden. Er wird hier vergleichs­
halber zu den Karlsbad er Vorkommen angeführt: E = 2 · 6G ; 

1 Hierzu ist zu bl'mcrlrn n , daß das "Gran im Bctrng vo n u11gcfiihr 1 % 
d es Gesamtbetrngl's verm11tlich im Barytkristall enthalten ist, anderseits ist 

icht sicher ausschließ bar, Jaß e:,i sich um L'ranspuren hnndclt , die beim Ab­
löse n auf dem Baryt v c;rbl icben. 
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d ie Perle von 1 g Na F ergab eine Fluoreszenz höher als 10-6 ; 

sie zeigte a uch bei Verdünnung mit 1: 9 noch immer die Fluores­
zenzstärke der Vergleichsperle 10-6• Es entsprechen somi t 40 NaF­
P erlen dem Werte 4 .10-\ woraus sich ergibt: 1 · 5 .10-4 g U /g 
Ba r y t= 1· 5.10- 2 % U ! 

7. Einige )Iineralien der Kaolinlager bei Karlsbad. 

1. Reiner Kaolin von Zettlitz wurde uranfrei gefunden. 
2. P o rz e ll a njaspis der J anessener Kohl e nmulde. 

U nter den verschiedenfarbigen :Mineralien, die durch Kohlen­
brände 1 aus Porzellanerde hervorgingen, wurden nur gelb und 
grau gefä rb te untersucht. 

1. Gelber Porzellanjaspis. E = 0· 51; die Perle von 
1 g NaF ergab 5.10-9, weshalb in ihm enthal ten ist: 3 ·9 .10-7 g U/ g 
J a s pi s = 3 · 9 . 10- 5 % U. 

2. Grauer Porzellanjaspis. Von E = 0·61 wurde unter 
gleichen Umständen wie vorher, eine etwas stärkere Fluoreszenz 
gefund en, rlie auf 6 .10-9 geschätzt wurde. Dieser Wert in Rech­
nung geset zt: 3·9.10-7 g U/g Porz ellan= 3· 9 .10-5 % U. 

8. Dihn-iale Ablagerungen der Drahowitzer Terrasse. 

Unt ersucht wurde der Letten, aus dem der Rote Säuerling 
entspringt , sowie die Erde des Friedhofes, die ähnlich zusammen­
gesetzt ist , nur in den Proben mehr pflanzliche Reste enthielt. 

1. Letten des Roten Säuerlings. E = 0·98. Die Perle 
von 1 g Na F zeigte 5 .10-9, woraus sich ergibt: 2 · 0 .10-7 g U / g 
Letten= 2· 0.10- 5 % U . 

2. ~.;,riedhofsei:de. E = 0·998. Die Perle wie oben, zeigte 
eine scheinbar etwas stärkere Fluoreszenz als beim Letten des 
Roten Säuerlings. Beim Verdünnen mit 1: 9 NaF konnte es 
nicht bestätigt werden. Es scheinen somit nur 2·0.10-7 g U/ g 
Erde = 2 .10-5 % U darin vorhanden zu sein. 

9. Vergleichsproben aus dem Franzensbader Gebiet. 

1. Roter Ton, entstammend einem Bohrloch der Glauher­
quelle 4: E = 1 ·00 g; eine Perle von 1 g NaF ließ schwache Uran­
banden erkennen; die Fluoreszenz dürfte im Gramm des Tons 
ungefähr 10- 8 erreichen. 

2. Eisenmineral, aus dem Moorlager, der Soos, enthielt 
n eben verschiedenwertigen Eisenionen Titan-, Phosphat-, Ma­
g nesium- und Alkalimetallionen. Außer Karbonatspuren sind auch 
Hydroxylionen zugegen. Es ist das i\Iineral als ein verunreinigter 

1 K oblcnbrilnde kö nnen <lurch verschiedeno Ursachen bedingt sein. 
Bedingung hierzu ist der Luftzutritt . Spure n solcher stattgefund enen Brän<lo 
wurden im Karlsbader Gobiot von J . Ken e t.t und una bhängig ,·on ihm auch 
von H. LeiLm o ic,r nachgowiesen. Die, vom Verfasser untersuchten Porzellun­
jaspisse st a mme n aus obe ren K aolinschiehten, was damit im Einklang steh t, 
t! aß sie bei Luft zutritt aus Kaolin und d e n a ngrenzenden Lett en entstanden . 
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Brauneisenstein mit Ferroferritmolekeln anzusprechen. Die Perle 
von 1 g \"a F zeigte bei einer Einwaage -von 1.19 g :.\Iineral die 
Fluoreszenz '10- 9 , woraus sich ergibt: 3·4.10- 8 g U/g :.\Iineral = 
3 ·4 . t0- 6 % u. 

3. Lav a des Kammerbühls. E = 1·00g; eine Perle 
von 0 · 5 g Na F zeigte 10- 8, somit 2 .10'-7 g U/ Lava= 2 .10-5 ¾U. 

4. V ulkane Schlacke des Kammerbühls. E = 1 ·00 g; 
eine Perle aus 1 g NaF zeigte die Fluoreszenz 10- 9, woraus sich 
ergibt : 2 .10-8 g U/ g Schlacke= 2.10-6 % U. 

Die untersuchte Schlacke ergab zum Gegensatz zur vorher 
untersuchten Lava ein graues Pul-ver. Da sie 0·59 H 2 O und 
0·39 H 2 O+ enthielt, war zu vermuten, daß sie verwittert sei. 
Es wurde das zur Verfügung stehende l\laterial zerschlagen und 
nach unverwitterten Anteilen gesucht. In einer der Schlacken 
fan<l sich ein Kern dunkler Färbung vor, wie sie der Lava eigen 
ist. Die Untersuchung bezüglich des Urangehaltes ergab die 
gleiche Uranmenge wie sie bei der Lava gefunden wurde : 

Vulkan e Schlacke, unverwittert. E = 0·50g; die 
gleiche Perle wie vorher, ergab 10-8, somit 2.10-7 g U/ g Schlacke 
=2 .10- 5 3/oU. 

G es a mtübersicht über die gefundenen Uranwerte. 

Zahl ! 
! g U / g ' 

Fundort 
1 

~·ri u Name, 
l Substanz 1 

Anmerkung 

1 Granit, Hirschensprung .. 3 · 9. 10--6 3 · 9 . 10-4 
·--

2 Grani t , Hirschensprung .. 1.10-6 l. 10- ! verwittert 
--

3 Granit , Ahberg .. . ... . .. 2 · 0 . 10--6 2·0 . 10-! 
--

4 Granit, Kuhschwanz ..... 1 · 7. 10--6 1 · 7. 10-4 
- -

5 Granit, Hans H eiling ... .: 1 · 0.10-6 l ·0 . 10-4 
--

6 Granit , Hans H e iling . ... 4 · 0. 10-, 4·0. 10-; stiirker verwittert 
- -

7 Gra nit, Hans Heiling ... . l · 2 . 10-; 1 · 2. 10-; sehr stark verwittert 
-- -

8 Granit , N eue Straße , EI-
bogen .. . .. ..... . .... l ·0 . 10-s 1·0.10--6 sehr stark verwittert 

- - ---
9 Granit, K ett enbrücke , EI-

hogo n . . . ... .. . . ..... l · 0 . 10-s 1 ·0.10--B 
- -

10 Orthoklas, Elbogen . . . . . . 2· l. 10-; 2 · l . 10-5 etwas angewittert 
- -
11 Orthok las , Zech .. . .. .. . . 2 · 0 . 10-, 2 ·0 . 10-r, et\vas ungewittert 
-- --- -
12 Schwurzor Glimmer nus 

z. !) . . . . . . .. . . ... . . .. 3 · () . 10- , :l·D . 10-r, 
--

l :l Sehwa rzor Glimmer, Zech 3 · 6 . 10-; 3 · 6.10-r, t eilwei;;c mit l:lfos. 
ko,·it untcrmongt 

- -
1-1 Sprudcls int c r , Karlsbad . . 2. 10- ; :!. 10- r, "l~g lüngcro Zeit iin 

Freien 
--
\5 Sprudcbinte r, K a rlsbad . . 2. 10, ; :! .10-1 
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IJ U / g Zahl Name, Fundort ~~ 1.:- Anmerkung 

1 Substanz , 
! 

16 Quellocker, Bernhards-
brunnen ....... .. . . ... 7. 10-, 7.10--5 

--
17 Quellocker, Marktbrunnen 7 · 2. 10-1 7 · 2. 10-0 

--
18 Schwarzer Sprudelstein .. 2·7.10- ; 2 · 7. 10-a 
--

19 Weißer Sprudelstein ... . 0 0 
--

20 Rötlicher Sprudelstein . . . 4 .10-ü 4. 10-4 
--

21 Brauner Sprudelstein .... 2 · 3 . 10-,; 2·3.I0-4 
--

22 Auf!agerung des Baryts, 
rötlich, Hinterer Ilfühl-
brunnen ....... .. ..... 6 · 8 .10-il 6·8. 10-4 enthii.lt Kupferionen 

--
23 Auflagerungen des Baryts, 

gelblich, Hinterer Mühl-
brunnen .............. 2 · 6 . 10-il 2·6. 10-4 

--
24 Baryt, scheinbar auf. 

lagerungsfrei, Mühl• 
brunnen . .. .. . . •...... 8. 10-1 8. 10-, 

--
25 Barytpulver, Karlsbad, 

enthält Kupfer-, Blei-

ohne nähere Angabe ... 2 · 4.10-il 2 · 4. 10-4 und S-Iionen (Radio-
baryt, Kenett) 

--
26 stark rauhf!ächige 

Baryt, mit Auflagerungen, Kristalle. Die Auf-
Hinterer Mühlbrunnen. 2·0 . 10-il 2 ·0 . 10- 4 lagerungen wurden 

chemisch abgelöst --
27 Der Baryt nach der Säure- die Werte geben den 

behandlung .......... 2·2.10-9 2 -2.10-, mutmaßlichen Ge-
halt des Baryts an 

--
28 Baryt, Hügelquelle Tep. 

litz ................. . l · 5. 10-4 l ·5 . 10-2 
--

29 Kaolin, rein, Zettlitz ..... 0 0 
--

30 Porzellanjaspis, gelb, 
Janessen .. . ..... . .... 3 · 9. 10-, 3 · 9. 10-, 

--
31 Porzellanjaspis, grau, 

Janessen .... . ... . .... 3 ·9. 10-, 3 · 9.IO-ö 
--

32 Letton vom Roten Säuer- diluviale Ablagerung 

ling, Karlsbad .. ...... 2·0. 10-, 2·0 . 10-0 der Drahowitzer Ter-
rasse 

--
di luviale Ablagerung 

33 Friedhofserde , Karlsbad .. 2·0. 10-j 2 · 0. 10-, der Drahowitzer Ter-
rasse 

--
34 Roter Ton. Bohrloch de r 

Clauberquelle 4, Fran-
zensba<l .............. 1. 10- s 1. 10-fi 

- -
:15 :Magnetit-Limonit, l\Ioor-

lager Frunzensbad 
(Soos) .. . .. ....... . .. 3 · 4 . 10-s 3·4.10-ti 

Sitzun~; bcricht e <l. mathem.·naturw. KI., Abt. Ila, 148 . Bd., 3. u. 4. Hrlt. 15 



204 J. Hoffmann, 

' j g U fg 1 Zahl l N a m e, Fundort 
' Substanz 1 

OfoU Anmerkung 
1 1 : 1 

36 Lava, Kammerbühl-
Franzensba<l-Eger ..... 2.10-; 2. 10-, 

-
37 Vulkane Schlacke, Kam-

merbühl .............. 2. 10-, 2. 10-0 
-

38 Vulkane Schlacke, Kam-
merbühl .......... . ... 2. 10-s 2. 10·• verwittert 

Es ist dem Verfasser eine angenehme Pflicht, jenen, die ihm 
für die Untersuchungen Gesteine und Mineralien übermittelten, 
wärmstens zu danken; es sind dies: Herr Hofrat Dr. Josef K e nett, 
Wien, Frau Bankbeamtin Johanna Kreß, Karlsbad, Herr Diplom­
Ing. Gusta-,- Matschak, Elbogen, Herr Baurat Diplom-Ing. Max 
Pitzl, Franzensbad, Frau Fachlehrer Marie Schilhabl, Elbogen, 
Herr Realschuldirektor Dr. Z et t 1, Elbogen. Besonderer Dank 
gebührt Herrn Diplom-Ing. H. Höfler, Direktor des Quellenamtes, 
Karlsbad, und Herrn Diplom-Ing. R. Zörkendörfer, Direktor der 
Sprudelsalzwerke und Quellenbetriebe, die im Auftrage des Herrn 
Oberbürgermeisters der Kurstadt Karlsbad, Richard R us y, die 
im Laufe der Untersuchung notwendigen Materialien auch zu jener 
Zeit übermittelten, als die Heimat unter Fremdherrschaft stand. 

Zusammenfassung. 

Es wurde mit einer sehr empfindlichen Methode der Uran­
gehalt verschiedener Gesteine, Sedimente und Mineralien des 
Karlsbader Thermalgebietes untersucht und die Ergebnisse mit 
angrenzenden Vorkommen und weiter entfernt sich vorfindenden 
verglichen. Hierbei zeigte sich, daß Granite des Karlsbader 
Thermalgebietes dem bisher aufgefundenen Höchstwert an Uran 
der -Größenordnung 10-6 (1 bis3.9.10- 6 gU/g Gran.it) entsprechen, 
während die angrenzenden typischen Granite des Elbogener Ge­
birges ihn nicht erreichten. Der aplitische Granit des Hans Heiling, 
als Ausläufer des Elbogener Gebirges enthält genau 1.10-6 g U/g 
Granit. Die Ursache liegt zunächst daran, daß die ältesten Granite 
des Elbogener Gebirges starken Pressungen ausgesetzt waren, wo­
durch sie vielfache Störungen erlitten, die i\litursachc sind, daß 
sie leicht verwittern. Aber auch bei unverwitterten Elbogener 
Graniten wurden nie die Uranwerte der Granite des Karlsbader 
Thermalgebietes erreicht, die sich als kieselsilurereicher ergaben. 

Es war allgemein feststellbar, daß Granite durch Verwitte­
rung uranilrrner wurden. Bei Elbogener Graniten wurden die 
Gesteinsbestandteile: Schwarzer Glimmer und Orthoklas, uran-
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haltig gefunden; der Urangehalt des Glimmers übertraf den des 
Orthoklas. 

Der Höchstwert des Sprudelsinters, der sich scheinbar bei län­
gerem Liegen des Minerals vermindert, ist mit 2 .10-6 g U / g Mineral 
gefunden worden, in Quellockern erreichte er den Wert 7 · 2 .10-1 g U/g 
Ocker. Den Höchstwert des Urangehaltes in der Sprudelschale 
hatten die schwarzen Bänder des Sprudelsteines mit 2 · 66 .10-5 g U / g 
Sprudelstein. Verschiedene Färbungen ergaben verschiedene Uran­
gehalte; weiße Sprudelsteine sind uranfrei. Der Baryt wurde 
nicht als Ablagerung aus den Thermen angesprochen, sondern ist 
hervorgegangen aus dem Bariumsilikat des Orthoklases und den 
am Kontakt des Gesteins reagierenden Sulfationen der Thermen. 
Niederschläge von großen Oberflächen adsorbierten Bariumionen, 
so daß auch zuweilen Quellocker kleine Barytmengen enthalten. 
Der Karlsbader Baryt enthält nur Uranspuren eingeschlossen, 
die bis 2 · 2 .10-9 g/g Baryt ermittelt wurden. Hingegen sind sie 
mit teils sichtbaren, teils kaum sichtbaren Auflagerungen bedeckt, 
die verschiedene Färbungen haben können. Ihre Zusammen­
setzung ist ähnlich den Sin terablagerungen; in ihnen konnte 
neben den Bestandteilen des Sinters und der Sprudelsteine Kupfer-, 
fallweise Blei- und durch Wasserstoff im Entstehungszustand in 
Schwefelwasserstoff überführbare Schwefelionen nachgewiesen 
werden. Sie enthalten verhältnismäßig größere Uranmengen, die 
im Höchstfall 2·4 .10-6 g U /g Barytauflagerung erreichten. Es 
konnten auch in den Kaolinlagerstätten sowie in den diluvialen 
Ablagerungen der Drahowitzer Terrasse Uranmengen nach­
gewiesen und mengenhaft erfaßt werden. Ob Uran auch im 
Sprudelwasser bzw. im Mühbrunn von Karlsbad enthalten ist, 
wird Gegenstand anschließender Untersuchung sein. Zur Zeit 
liegt lediglich der Schluß nahe, daß Thermen, die uranhaltige 
Sedimente absetzen, es enthalten dürften, zumal sie nachgewie­
senermaßen. den uran-bariumhaltigen Feldspat in ähnlicher Weise 
aufschließen, wie es bei einem schmelzflüssigen Karbonataufschluß 
der Fall ist, nur mit dem Unterschied, daß die Karbonate, hervor­
gegangen aus hydrothermalem Aufschluß, zwischenstuflich andere 
Zusammensetzungen haben. Es ist auch noch die Frage zu lösen, 
ob der wahrscheinliche Urangehalt der Karlsbader Quellen im 
Gleichgewicht zu dem bisher wiederholt bestimmten Radium­
gehalt ist. Die zeitraubenden Vorarbeiten zu diesen Untersuchungen 
sind derzeit von den städtischen Sprudelsalzwerken in Karlsbad 
in Angriff genomrr.en und werden vom Verfasser in Wien zu Ende 
geführt werden . 




